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Bericht über die Schutzgebiete. 
Erstattet vom Vizepräsident,en Dr. Sieg/ried. 

Es sagt ein alter, römisober Spruch: «Wenn Mars regiert, tmuern die 
Musen». Hat uns der ,Krieg~gott bis heute auch gnädiig verschont, so sind 
doch in unserem Lande musische und andere, ideelle Bestrebungen weithin 
in Not geraten. Zu ihnen ,gehören die unseren, und wenn auch der Bericht­
erstatter gLüoklich ist, sagen zu können, dass bis heute uns ern lieben Schutz­
gebieten no,ch nirgends Schaden .geschehen ist, 'so zeichnen sich 'doch in einer 
dunklen Zukunft Gefahren ,ab, die uns mit Songe erflÜl1en, nicht wen~ger, aber 
auch mit dem Wilden, ihnen mit allen Kräften z'u begegnen. 

Da ist vor allem die Finanzfrage,die, wie für das ,ganze Land, auch 
für unsern kleinen Bereich, zu einem P,r.oblem Igeworden ist. Wohl sind, seit 
unser nu!mf el1gangen, in den neu gegl'ündeten «Reservationsfonds» 1447 Fr. 
gespendet worden, nicht allzuviel gegenüber der Hoffnung, die wir lauf Idiesen 
nppell gesetzt halben. W,ohl sind 'uns einige alte Gönner trru gebliehen, und 
es ist uns ein neuer erst.anden: es hat uns die «GeOf!ges und nntoine-Claraz­
Schenkung» in verständnisvoller, grosslzügi,ger Weise mit einer Subvention 
vün 1000 Franken die entstehenden, Schwierigkeiten beheben helfen, wofür 
ihr an diesel!' Stelle herzlichst gedankt sei. nuch unser ,grosser Bruder, der 
Schweizerische Bund f,ür Naturschutz, steht uns weiterhin treulich zur Seite 
im Bewusstsein der .gleichen Ziele und ,alter Verbundenheit. Es beginnen 
aber in der Ungunst der Zeit jene landern, pl1ivaten Quellen zu versiegen, die 
vopdem unsere Reservatio'nskasse regelmässig gespeist hahen, und die uns 
erlaubten, nicht nur den Bestand der Reservate aufrecht, sÜlJJdern auch j,hre 
äussere Fürm, Markierung, Bewachung u. a. in Ordnunig z.u halten. Das ,aber 
süll, allen Schwierigkeiten zum Trütz, auch weiterhin möglioh sein! Das 
Werk, das wir in guter Zeit mit vereinten Kräften auffigebaut haben, muss 
mit vereinten Kräften durch böse Zeit intakt in eine bessere Zukunft hinüber 
gerettet werden. Wir alle wissen, es ist der Opfer wert. Darum, liebe Freunde, 
gedenket trotz aller Süngen des nlltags, unserer Reservatiünskasse! Seid 
einge,denk, dass sie ·der Hort ist, da!1aus unserer Heimat erhalten hleiben: 
Kleinodien ursprunglich'Cr Landschaftsbi1der mit· dem Schmuck einer Tier­
und Pflanzenwelt, wie sie anderwärts längst vernichtet und verschwunden 
ist, und seid bewusst, dass deren nnblick bei Tausenden immer wielder die 
Liebe zu Land und Büden festLgen und erneuern hilft, die uns zur Stund.e 
vür allem nüt tut. Für unsere Naturschutz,gebiete kämpfen, heisst heute für 
seelische Kräfte unseres V o.Jkes kämpfen. 

Eine zweite Gefahr droht g~genwärtig mehrf,ach ReservaHonen von Seite 
der lVI.diorationspläne, wie sie die Fordemngen der Landesversorgung und 
n!1beitsbeschaffung mit skh bringen. Wir anerkennen diese F ürderungen 
vollauf, Idooh würden wir uns einer Pflichtvernachdässigung schu1dig machen, 
wenn wir uns nicht auoh für uns e r e 11.ufgaben mit ihrem ideellen Wert 
nach Kräften wehren und, wenn nicht um volle Erhaltung wertvüller Natur­
schutzgebiete, so düch um erträgliche Kompromisse kämpfen wÜ!1den. Wir 
dürfen Idas besonders do,rt mit ,gutem Ge,wis'Sen tun, wü d.ie ahlehncnde SteI­
lung der Grundbesitzer beweist, dass über die zukünftige Ertragsfähigkeit 
eines entwässerten Bodens belgrundete Zweifcl bestehen. Wenn dazu vom 
'Schweizerischen Bauernsekretariat 1n ßrugg verkündet wird, dass nur zur 
nuIrechterhaltung der nürmalen ProdukHon der bestehenden bäuerlichen Be­
triebe in Zukunft die Zuteilung v,on 30-40,OÜO freien nrbeitslwäften notwendig 
sei, so scheint uns das zu bedeuten, dass die MeliÜ!1ationsprojerkte grösserer 
Ried- und Sumpfigebiete, die wir als urtümliches Stück Heimatbodens zu er­
halten trachten, ,weder zu den aktuellsten ProbJemen de,r Landesversorgung 
noch der nrbeitsbeschaffung gehören. 

Im Brennpunkt unseres ßbwehrkampfes stehen igegenwärti.g die Ent­
wässerungspläne für das Wauwilermüüs und ,das Güssauerried. Er geschieht 
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in Uebereinstimrnung mit dem Grossteil der dortigen Grundbesitzer, die davon 
'auch nichts wissen wonen. Eine von uns vemasste und auch vom Vorstand 
des Schweizerischen Bundes für Nafurschutz mitunterze1chnete Eingabe liegt 
vor dem Eidgenössischen Departement des Innern, in der das Gesuch aus­
gesprochen wird, es möchten die zwe,j P!1ojellde noch der E~dgenössischen 
Natur- und Heimatschutzl~oil!lJmission zur Be:gtltachtung überwiesen werden, 
der Instanz, ,der es oblielgt, an oberster Stelle unersetzliches Heimat,gut er­
halten zu heHen. Von ihr erhoffen wir nun letzte und entsche~dende Unter­
stützung unserer Bemriihungen. 

W,as den Betrieb und den Zustand der Schutzgehiete im ahgelaufenen 
Vereins:j,ahr betrifft, so war er dUI1chwegs ein normaler und günstiger. Da 
und dod wurde notwendige Erneuerung von T,afe,ln und Markierungspfählen 
vor,genommen und sogar, kotz Ungunst der Zeit, ,das Bo,densee-Schutz,gebiet 
durch Pacht von ca. 10 Hektaren dichten SchilfIgebietes nahe dem Alten Rhein, 
Quartier ,der Grossen Rohrdommel, erweitert. Die Pachtsumme wird aus 
privater Zuwendung beskitten. Im Interesse von Militär und Landwirtschaft 
musste vereinzelt die Erlaubnis zum Schneiden von Streue geigeben werden, 
die wir sonst stehen lassen; doch kann das an jenen Orten ohne Schaden 
geschehen. Der Bestand an befiederter Bevölkerung unserer Reservate war, 
nach eigener Anschauun,g und nach dem Bericht von Wächtern und Beob­
achtern, ein guter. Hervorzuheben ist die stel:lenweise Zunahme der Brut­
kiebitze und die Entwickelung der Reiherkolonie im Schutzgebiet Rüdlingen 
zur nunmehr grössten' im Lande. Dass die ornithoJogische Beobachtung und 
Arbeit me,ist zu kurz .gekommen ist, ,darf uns nicht wunde,rn, standen doch 
eine ,ganze Zahl von belwährten, eifri:gen Ornithologen an der Grenze. Möge 
s,ie die Entbehrung ihrer Lieblingsbeschäftigung in freier Zukunft nUr zu 
noch grösserer Leiidenschaft frür ihre Scientia lamabiJlis anspornen! Einzelne 
Gebiete, wie das Neeracherried, der Fane! und Rüdlingen, la,gen in miiJ.itäris,cher 
Sperrzene, was sich, Ruhe bringend, nur günstig ,auswirkte und keine andere 
Störung mit sich brachte. 

Stö,rend ,alber haben wir empfunden, dass immer noch Exkursionen in 
Schutzgebiete eindringen, ,ohne die BewiHi,gung nachges'UJcht zu haben und 
ohne B'enachrichtigun:gdes, Wächters. Naturschutzgebiete können nur be­
stehen und .gede,ihen unter einem Regime der ahsoluten Ol'dnung und Dis­
ziplin, das Hegt in ihrem Wesen und Begriff, es ist ,die Grundbedingung für 
das Wühlergehen ihrelr Bewohner. Hier ist ein Punkt, wo wir nie mit uns 
markten lassen. Wer sich für den Besuch einer unserer Reservlationen in­
teressiert, soll skh über die Bestimmungen orientieren, wie sie im Relglement 
über ,die Schutz:gehiete und ,auf der Mitgliedkarte zu les,en sind. Tut er das 
nicht, so wird er Gefahr laufen, welgige1wiesen oder welgen Nichtachtung richt­
terlichen Verbotes bestraft ;w werden; unsere Wächter werden aufs neue da­
hingehende Weisungen erhalten. Es ist eine deprimierende Erfahrung, dass 
angehliehe Liebe zu unsern hefiederten Freunden nicht üher,all auch den 
se1hstverständlichen Respekt ver ihren Heimstätten und deren Bedingungen 
in sich zu tragen scheint. 

Wir wollen aber unsern Bericht nicht mit einem Missklang beenden, 
sondern wiederum mit dem herzlichsten Dank für ,alle HiJIe und ,alle Treue, 
die uns auch in schwerer Zeit geholfen hat .und helfen wird, weiterhin an 
unserem Ort der Wissenschaft und der Heimat zu dienen. 

Bericht der Vogefschutzkommission 
Die Vo,geJschutzbestrebun:gen litten im Berichtsjahre unter den gegen~ 

wärHgen Ve,rhältnissen. Der strenge Winter 1939/40 machte eine intensivere 
Fütterung unserer freilebenden Vögel notwendig. Diese gesta.Jtete sich äusserst 
schwierig, weil dias übliche Futter, der Hanfsamen, in der Schweiz vollständig 
fehlte. W chI waren einige Lieferungen avisiert, diese sind aber ah fetthaltige 


